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Stallmeister – dabei denken die meisten Leute heu-
te an einen Menschen im Arbeitskittel, der den 
Futterwagen vor sich durch den Stall schiebt und 
die Mistgabel schwingt. Doch historisch stimmt 
dieses Bild nicht.

Die Stallmeister in der Geschichte hatten Ge -
wicht. Im Zusammenhang mit ihnen sollten Sie 
eher an die Leiter der Staatsgestüte als an die 
 Herren im grauen Kittel denken. Diese führen 
 traditionell den Titel „Landstallmeister“ oder gar 
„Landoberstallmeister“, sind auf der höheren 
Beamtenlaufbahn unterwegs und auch wenn sie 
nicht mehr den politischen Einfluss ihrer Vor-
gänger haben, so haben sie im Bereich der Pferde-
zucht immer noch einiges zu sagen.

Um sich eine noch genauere Vorstellung zu 
machen, was der „Stallmeister“ einmal war, sollte 
man zum Beispiel Rudolf Fürst von und zu Lich-
tenstein anschauen. In der Korrespondenz zwi-
schen Österreichs Kaiser Franz Joseph I. und 
 seiner Gattin „Rudi“ genannt, hatte er als Kavalle-
rieoffizier angefangen und rasch Karriere gemacht. 
Der Kaiser holte ihn dann an den Hof, wo er eine 
der höchsten Stellungen in der Administration 
bekleidete: Er war Oberststallmeister. Als der war 
er nicht nur für den Marstall seines Herrschers ver-
antwortlich – wobei das bei Franz Joseph und sei-
ner pferdeverrückten Elisabeth durchaus eine 
anspruchsvolle Aufgabe war –, sondern auch für 
die kaiserlichen Gestüte. Dadurch aber wurde seine 
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Rechts: Reitpferde waren 

meist „hohen Herr-

schaften“ – wie hier zum 

Beispiel Kaiser Wil-

helm I. – vorbehalten.
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Stellung politisch sehr relevant. In den Staatsgestü-
ten wurde nämlich die Marschrichtung für die Lan-
despferdezucht vorgegeben – und damals ging es 
da nicht nur um die Frage, ob man mit Dressur- 
oder Springpferden bessere Chancen am Markt hat.

Einer der maßgebenden Männer 
am maßgebenden Hof

Um die Relevanz des Stallmeisters und seiner 
 Aufgaben in der Geschichte wirklich verständlich 
zu machen, muss ich jetzt weiter ausholen. Und 
wir müssen über Rudi Lichtenstein hinaus noch 
weiter zurück in der Geschichte – von der Donau-
monarchie des 19. zum Hof des Franzosenkönigs 
Louis XIII. im 17.Jahrhundert. Bei dem hieß der 
Chef des Marstalls allerdings nicht „Stallmeister“, 
sondern „Ecuyer du Roy“ (= Reitmeister des Kö-
nigs). Und der war natürlich kein besserer Stall-
knecht, sondern bei Louis XIII. ein Herr von Adel: 
Antoine de la Baume Pluvinel (1555–1620). Er 
konnte nicht nur reiten, sondern war auch ein ge-
bildeter, belesener Mann, der seine Arbeit mit den 
Pferden des Königs schließlich in einem Buch („Le 
Manège Royal“, postum 1623 veröffentlicht) doku-
mentierte. Darin findet sich eine Menge, was bis 
heute wichtig ist – wie zum Beispiel folgender Satz: 
„Wir sollten besorgt sein, das Pferd nicht zu verdrießen 

und seine natürliche Anmut zu erhalten, sie gleicht 

dem Blütenduft der Früchte, der niemals wiederkehrt, 

wenn er einmal verflogen ist.“

Pluvinels Einfluss auf die Reiterei seiner Zeit 
war sehr groß. So wie sich nämlich die Reiter heute 
am Sport orientieren, so gab zu Pluvinels Zeiten 
der Hof – und dort natürlich die Majestät als Mit-
telpunkt – den Ton an. 

Das Wirken Pluvinels und seiner Nachfolger – 
der berühmteste darunter war François Robichon 
de la Guérinière (1688–1751), Ecuyer du Roy bei 
Louis XV. – reichte aber über die Manège ihrer 
jeweiligen Herren hinaus. Die Stallmeister – und 

das war nicht nur in Frankreich so, sondern an fast 
allen europäischen Höfen – waren über ihre Ver-
antwortung für die Pferdezucht nämlich in drei 
politisch sehr wichtigen Feldern zugange: Trans-
portwesen, Landwirtschaft und Armee.

Für uns ist es heute schwer vorstellbar, aber bis 
Anfang des 19. Jahrhunderts dampfgetriebene 
Eisenbahnen unterwegs waren, gab es nur zwei 
Möglichkeiten, Menschen und Güter zu transpor-
tieren: mit dem Schiff und zu Pferd. Berge wurden 
mit Packpferden überwunden, in der Ebene waren 
pferdebespannte Wagen das schnellste und beste 
Transportmittel. Und selbst wenn Wasserstraßen 
genutzt wurden, ging es nicht ohne Pferde. Sie ver-
sorgten die Werften mit allem, was zum Schiffsbau 
benötigt wurde, sie transportierten die Güter in den 
Hafen und wieder hinaus und sie dienten in der 
Kanalschifffahrt als „Antriebskraft“. 

Ohne Pferde ging in der Logistik nichts – und 
ebenso wäre die Landwirtschaft ohne Pferde nicht 
möglich gewesen. 

In dem Zusammenhang muss ich aber erst 
einen heute weit verbreiteten Irrtum korrigieren: 
Landwirtschaft mit dem Pferd bedeutet keineswegs 
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uns oder anderen Spezies schlafen Pferde relativ 
wenig. Löwen zum Beispiel verpennen 14 bis 
16 Stunden des Tages. Pferde dagegen kommen 
mit drei, vier Stunden aus, die sich auf mehrere 
Ruheperioden verteilen. Pferde legen sich nämlich 
nur dann nieder, wenn sie sich absolut sicher füh-
len. Sie können aber nur im Liegen schlafen. Wenn 
das nicht klappt, dösen sie eben im Stehen. Und 
selbst wenn sie zum Liegen und Schlafen kom-
men – so circa zwei Stunden am Tag verdösen sie 
immer. Damit sind sechs Stunden am Tag ausge-
füllt – und was passiert in den restlichen 18? 

Ganz wichtig ist natürlich die Suche nach Was-
ser und Futter. Pferde sind bekanntlich Steppentie-
re, in ihrem natürlichen Habitat gibt es nicht über-
all Wasser. Rechnen wir also, dass freie Pferde drei 
Stunden am Tag damit verbringen, zur Tränke und 

Wie kann man also die Auslöser vermeiden? Ich 
denke, man muss sich dafür erst einmal mit dem 
Thema „Langeweile im Stall“ auseinandersetzen.

Langeweile –  
absoluter Stress fürs Pferd

Was macht so ein Pferd eigentlich den ganzen Tag, 
wenn ihm nicht der Mensch das Programm vor-
gibt? Erstaunlicherweise hat das noch niemand 
 erforscht. Es gibt nämlich einfach zu wenig Wild-
pferde, an denen Verhaltensforscher Langzeitstudi-
en betreiben könnten.

Andererseits wissen wir ja doch  eine ganze 
Menge über Equiden und so können wir mit hoher 
Wahrscheinlichkeit spekulieren: Im Vergleich zu 

D Galopp im Gelände, 

den Wind um die Nase, 

das Donnern der Hufe 

auf dem Wiesenboden – 

das ist ein Traum für 

Ross und Reiter.
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Langeweile ist aber ein Stressfaktor. Jeder, der 
schon einmal Zeit absitzen musste, ohne sich 
Ablenkungen gönnen zu können, kann davon ein 
Liedchen singen. 

Was kann man dagegen unternehmen? Die 
meisten Pferdehalter sind zu sehr damit beschäf-
tigt, den Hafer für ihre Vierbeiner zu verdienen, als 
dass sie auch noch das große Ross-Beschäftigungs-
Programm durchziehen könnten. Und so wie der-
einst die Bauern, die ihre Pferde zur Arbeit mitneh-
men konnten, leben auch nur die wenigstens von 
uns. Wir müssen uns also etwas einfallen lassen, 
wie die Pferde sich möglichst ohne uns unterhalten 
können.

von dort aus zurück zu ihren Futtergründen zu 
marschieren. An der Tränke hält man sich als 
Pferd am besten nicht lange auf. Dort lauern näm-
lich nicht nur diverse Fressfeinde, sondern auch 
Nahrungskonkurrenten. 

Nun ist aber auf der Steppe das Angebot an 
nahrhaftem Grünzeug selten an einer Stelle so 
groß, dass das Pferd sich da auf einen Satz den 
Bauch vollschlagen könnte. Es würde ihm auch 
nicht bekommen. Pferde sind nämlich darauf ein-
gerichtet, über den Tag verteilt unzählige kleine 
Portionen zu fressen. Man kann daher davon aus-
gehen, dass Pferde 12 bis 15 Stunden am Tag mit 
Futter suche und Fressen verbringen. 

Dadurch bleibt nur noch ein relativ kleines Zeit-
fenster, den das Pferd mit dem füllt, was Verhal-
tensforscher „soziale Interaktion“ nennen. Da wird 
um die Rangfolge in der Herde gekabbelt – bei Stu-
ten nicht zu sehr und eher subtil, innerhalb der 
Junggesellenverbände durchaus mit einigem Tem-
perament und Nachdruck. Es gibt aber auch das 
Gegenteil – Zärtlichkeit untereinander. Fellchen-
kraulen – das Spiel, bei dem man sich auf Tuch-
fühlung gegenüber steht und einer des anderen 
Halskamm und Widerrist beknabbert – wird nicht 
nur von Fohlen gerne ausgeübt, sondern auch 
von Müttern und Kindern und Freunden unter-
einander.

Wenn wir den Tagesplan auf unsere Boxenpfer-
de übertragen, kommt heraus, dass sie vermutlich 
mehr als ihre freien Artgenossen schlafen. Neh-
men wir mal sechs Stunden dafür an. Futtersuche 
ist bei ihnen nicht nötig, es wird serviert. Doch 
selbst in den Ställen, in denen es fünf Mal am Tag 
etwas zu fressen gibt – viel mehr als eine Stunde 
pro Fütterung werden es wohl nicht. Soziale Inter-
aktion ist im Boxenstall nicht möglich, aber immer-
hin gibt es ja noch Menschen. Wenn unser Bei-
spielpferd Glück hat, beschäftigt sich sein Mensch 
zwei Stunden pro Tag mit ihm. Dennoch hat unser 
Pferd dann noch 11 Stunden, in denen es absolut 
nichts zu tun hat.

E 
Farbe im Stall

Unsere Vorfahren hatten es leichter: Sie gingen größtenteils davon aus, 

dass Pferde sowieso keine Farben sehen, und zerbrachen sich darum 

nicht den Kopf über die Farbgestaltung im Stall. Die Wände wurden 

weiß gekalkt, Zwischenwände und Türen waren aus Holz, das einge-

lassen wurde, dabei aber seine Naturfarbe behielt, und wenn Metall 

verbaut wurde, blieb es entweder bei der Farbe, in der das Teil aus 

der Schmiede gekommen war, und es gab einen Rostschutzanstrich – 

fertig. 

Heute ist klar: Pferde sehen sehr wohl Farben. Sie sehen sie vielleicht 

ein bisschen anders als wir, aber ihre Welt ist keinesfalls schwarz-weiß. 

Dennoch würden wir mit der Stall-Farbgestaltung unserer Altvorderen 

nicht daneben liegen. Mit Weiß und gedeckten Tönen ist man auf 

jeden Fall richtig. Sollte Ihnen das aber zu langweilig sein, müssen Sie 

sich ein paar Gedanken machen. Für Pferde haben Farben nämlich 

durchaus Aussagekraft. Darum sollten Sie Rot im Stall vermeiden. Rot 

kommt in der Natur nicht auf größeren Flächen vor, jedenfalls nicht in 

den Gegenden, in denen Pferde heimisch sind. Also ist Rot die „Warn-

farbe“, die für „hier ist etwas nicht in Ordnung“ steht. 

Blau ist ebenfalls keine optimale Wahl. Blau können Pferde nämlich 

nicht besonders gut sehen. Dafür mögen sie Grün und alle Natur-

töne – und damit müsste sich in der Farbgestaltung doch etwas 

an fangen lassen, oder?


